
Gottesdienstliche Gedanken am Sonntag Invocavit, 6.3.2022 

 

Ich begrüße Sie zu unseren gottesdienstlichen Gedanken am Sonntag Invocavit. Mit dem heutigen 

Sonntag beginnt die Passionszeit. Die Fastenaktion „7 Wochen ohne“ beginnt ihre erste Woche mit der 

großen Vision des Propheten Jesaja: die Völker strömen zum Berg Gottes- niemand lernt mehr, Krieg 

zu führen, es herrscht Frieden zwischen Menschen und Völkern. Wie sehr wünschen wir uns das- 

angesichts des Krieges in der Ukraine- und sehen doch hilflos zu, was geschieht.  

„Lasst uns wandeln im Licht Gottes!“ steht am Ende der Bibelstelle. Ein Aufruf, weiterzugehen, in 

dieser Passionszeit. Nicht im Leiden an der Welt zu verharren, sondern weiter auf dem Weg zu bleiben, 

mit einem Ziel im Blick. Einer Vision des Friedens.  

 

LIED: 390,1-3 Erneure mich, o ewigs Licht 

 

Psalm 91 (Auswahl nach der Bibel in gerechter Sprache) 

Wer unter dem Schirm Gottes geborgen ist,  

im Schatten der mächtigen Gottheit ruht, spricht zu Gott: 

Mein sicherer Ort und meine Burg, mein Gott, auf den ich vertraue. 

Gott zieht dich aus der Schlinge des Vogelfängers, und aus der verderblichen Pest. 

Gottes Schwingen bedecken dich und Zuflucht wirst du finden unter Gottes Flügeln. 

Schild und Schutzmauer ist Gottes Verlässlichkeit, 

du musst dich nicht fürchten vor dem Grauen der Nacht. 

Ja, du, mein sicherer Ort, meine Zuflucht! Denn Gott hat den Engeln befohlen, 

dich zu behüten auf allen deinen Wegen. Auf ihren Händen tragen sie dich, 

damit dein Fuß nicht an einen Stein stoße. 

Über Löwen und Ottern wirst du gehen und junge Löwen und Drachen niedertreten. 

Ja, alle, die mir in Liebe zugetan sind, werde ich entkommen lassen, 

ich werde alle retten, die meinen Namen kennen. 

Allen, die nach mir schreien, werde ich antworten und für sie da sein in der Not. 

Ich schnüre sie los und gebe ihnen Würde. Mit einem langen Leben werde ich sie sättigen, 

lasse sie sehen, dass sie befreit sind. 

Ehr sei dem Vater 

Gebet und Stilles Gebet 

Gott, wir suchen deine Nähe, 

Frauen und Männer, Junge und Alte, 

Traurige und Fröhliche, Kranke und Gesunde. 

Wir bringen unsere Sehnsucht mit 

nach einem Leben in Fülle, nach wirklicher Veränderung, 

nach einem friedlichen Miteinander, nach einer gerechten Welt. 

Wir bringen unsere Erfahrungen mit, die uns manchmal daran zweifeln lassen, 

ob dein Reich wirklich zu uns kommt. 

Deshalb bitten wir dich: 

Sei du jetzt bei uns, Gott! Stärke uns! 

Erfülle uns mit deinem Geist! Schenk uns neue Kraft! 

In der Stille bringen wir vor dich, was uns besonders bewegt. 

Die Finsternis geht vorüber, und schon leuchtet das Licht. Amen 



Schriftlesung: Mt 4,4-11 Jesu Versuchung  

Lied: NL 28 Du hast erbarmen 

 

Predigt 2. Korinther 6,1-10  

Der Predigttext für den heutigen Sonntag steht im 2. Brief des Paulus an die Gemeinde in Korinth. Ich 

lese die Verse 6 bis 10:  

Als Mitarbeiter aber ermahnen wir euch, dass ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes empfangt. Denn er 

spricht (Jes 49,8): »Ich habe dich zur willkommenen Zeit erhört und habe dir am Tage des Heils 

geholfen.« Siehe, jetzt ist die willkommene Zeit, siehe, jetzt ist der Tag des Heils! 

Und wir geben in nichts irgendeinen Anstoß, damit dieser Dienst nicht verlästert werde; sondern in 

allem erweisen wir uns als Diener Gottes: in großer Geduld, in Bedrängnissen, in Nöten, in Ängsten, 5in 

Schlägen, in Gefängnissen, in Aufruhr, in Mühen, im Wachen, im Fasten, 6in Lauterkeit, in Erkenntnis, 

in Langmut, in Freundlichkeit, im Heiligen Geist, in ungefärbter Liebe, 7in dem Wort der Wahrheit, in 

der Kraft Gottes, mit den Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken, 8in Ehre und Schande; 

in bösen Gerüchten und guten Gerüchten, als Verführer und doch wahrhaftig; 9als die Unbekannten 

und doch bekannt; als die Sterbenden, und siehe, wir leben; als die Gezüchtigten und doch nicht 

getötet; 10als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch viele reich machen; als 

die nichts haben und doch alles haben. 

 

Ein Wort, gleich zu Beginn des Abschnittes, spricht mich besonders an: vergeblich. Vergeblich war so 

einiges in den vergangenen zwei Jahren. Vergebliche Bemühungen, die Pandemie in den Griff zu 

bekommen, die viel Kraft gekostet haben. Vergebliche Planungen: von Veranstaltungen, von 

Gottesdiensten, von Familienfesten. Wie oft haben wir etwas vorbereitet, haben uns bemüht, alles so 

zu planen, dass es irgendwie doch stattfinden kann, um dann doch wieder absagen zu müssen. So viel 

Zeit und Energie- vergeblich investiert. 

Vergeblich auch- die Friedensbemühungen für die Ukraine. Die vielen Gespräche, Verhandlungen, 

Hoffnungen. Vergeblich. 

Und so ist es passend, dass uns dieses Wort heute wieder begegnet: vergeblich. Bei Paulus aber in 

einem ganz anderen Kontext: „Als Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen Gottes aber ermahnen wir euch, 

dass ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes empfangt.“  

Paulus scheint hier zu sagen, dass nicht nur wir etwas vergeblich Planen und Tun können, sondern 

auch Gott. Kann Gottes Handeln an uns vergeblich sein? Kann man Gottes Gnade vergeblich 

empfangen?  

Paulus formuliert zunächst seine eigenen Erwartungen an Christen und Christinnen: „Erweist euch als 

die, die ihr seid: Begnadete. Gebt niemandem in irgendetwas einen Anstoß. Erweist euch in ALLEM als 

Diener Gottes. Tut ihr´s nicht, war Gottes Handeln an euch vergeblich.“  

Ist etwas an diesem Impuls des Paulus dran? Könnte Gott mit Blick auf uns und seine Welt der 

Gedanke beschleichen, es sei alles vergebliche Liebesmüh? Dann, wenn wir uns nicht „in allem als 

Diener Gottes“ erweisen? Könnte Gott selbst der Gedanke beschleichen, dass es seinen Menschen 

einfach nicht gelingen will, ihr Leben so zu führen, wie er es sich wünschen würde? 

Paulus stilisiert sich mit seiner eigenen unanstößigen Amtsführung zum Vorbild. Ob in Gefahr, im 

Gefängnis, in den größten Nöten- immer und überall habe er sich bewährt. Habe Liebe, Freundlichkeit 

gezeigt, erfüllt vom Heiligen Geist und der Kraft Gottes.  

„Zeigt vollen Einsatz oder lasst es lieber gleich bleiben“, „Alles oder nichts“, „Ganz oder gar nicht“, 

scheint Paulus hier zu sagen. 



Paulus hat sich in vielen schweren Situationen als „Diener Gottes“ erwiesen, so wie es bis heute viele 

bedrängte und verfolgte Christen und Christinnen tun. Das hat unseren Respekt verdient. Ihr Zeugnis 

ist und war nicht vergeblich.  

Doch geht es auch für uns um ein „ganz oder gar nicht“? Mit erscheint das Prinzip „Alles oder Nichts“ 

als wenig hilfreich. Ich weiß nicht wie es ihnen geht, aber mich verleitet so ein Anspruch eher dazu, es 

besser gleich sein zu lassen. Denn ich kann mit Gewissheit sagen: so zu leben, wie Paulus es beschreibt: 

das schaffe ich nicht. Das überfordert mich.  

Und bedeutet Gnade denn nicht eigentlich, dass gerade auch das Nicht-100-Prozentige angenommen 

ist? Das ist doch das Wesen der Gnade. Wir können doch nicht immer erst dann anfangen, wenn wir zu 

100 % überzeugt sind. Vielmehr wachsen wir doch an unseren Aufgaben und an dem, was wir uns 

vornehmen. „Fang an und wachse“, ist ein Versprechen, das mir mehr hilft als die Beispiele der 

vermeintlich „Unanstößigen“, an die ich nicht heranreichen kann.  

Die Beispiele, die Paulus aufzählt, die eine gute christliche Lebensführung beschreiben, sind uns in 

diesem Anfangen Leit- und Richtschnur. Sie helfen uns, in unserem Anfangen zu prüfen, was unserem 

christlichen Glauben adäquat ist und was nicht. Geduld, Freundlichkeit, aufrichtige Liebe, Wahrheit, 

das Eintreten für Gerechtigkeit. Wenn wir so anfangen, dann wird etwas Gutes aus unserem Tun 

erwachsen und wir werden in unserem Glauben wachsen. Wir zeigen in unserem Tun, dass unser 

Glaube nicht vergeblich ist, sondern Auswirkungen hat- für uns selbst und für andere.  

Der Satz des Paulus: „Wir geben in nichts irgendeinen Anstoß“ kann, ja darf dabei nicht 

handlungsleitend sein. Wir können niemals allen Erwartungen von Externen entsprechen, die ja in sich 

sehr disparat sind. für die einen zu fromm, für die anderen zu wenig fromm, für die eine zu politisch, 

für die anderen zu unpolitisch, für die einen zu affirmativ, für die anderen zu konfrontativ. Allen recht 

machen kann man es nie. 

Auch Paulus wird, in allem, was er an seinem Dienst als untadelig empfunden hat, darauf vertraut 

haben, dass es letztlich die Gnade Gottes ist, die ihn in allem trägt. Er selbst nimmt dem Begriff 

„vergeblich“ seine Schärfe, indem er mit dem Propheten Jesaja darauf verweist, dass Gott jetzt erhört 

und hilft. „Siehe, jetzt ist die willkommene Zeit, siehe, jetzt ist der Tag des Heils!“  

Diese Zeit der Gnade und des Heils ist kein vergangener Moment, sondern die Jetzt-Zeit. Ich verstehe 

es so: das vergangene Verpasste- sei es Lebensführung, Glauben, Haltung, muss nicht 

gegenwartsbelastend sein und darf nicht zum Urteil „vergeblich“ führen. Immer wieder, jetzt, in jedem 

Moment- ist Gnadenzeit- erhört und hilft Gott. Immer wieder können wir anfangen und unser 

Anfangen wird nicht vergeblich bleiben. Vor allem nicht für Gott. 

Diese Zusage soll uns dabei helfen, nicht die Hoffnung zu verlieren, dass unser Tun, unser Beten, eine 

Wirkung hat und die Welt verwandeln kann. Immer wieder kann Gnadenzeit sein, nichts soll vergeblich 

getan sein.  

„Siehe, jetzt ist die willkommene Zeit, siehe, jetzt ist der Tag des Heils!“  

Amen 

Lied: NL 40 Gegen des Wind will ich rennen 

 

 

 

 

 

 

 



Fürbittengebet und VU 

Gott, vor deinem Kreuz sind wir zusammen,  

und besinnen uns darauf, 

wie viel Kreuze, wie viel Leid und Sterben in unserer Welt ist: 

Wir denken an die Menschen in der Welt, die unter Krieg und Gewalt leiden, 

die ihre Heimat und ihr Zuhause verlieren, die ruhelos und heimatlos auf den Straßen der Welt 

unterwegs sind und nicht wissen, wo sie Ruhe finden werden: 

Gib, dass die Mächtigen auf der Erde aufhören, Menschen zu jagen und auszubeuten. Gib, dass 

Menschen ein Zuhause, eine Hoffnung, ein Auskommen haben. 

Wir denken an die Menschen in der Welt, die Hunger leiden, die unterernährt sind, die nicht wissen, 

ob sie je wieder das haben werden, was sie zum Leben brauchen: 

Gib, dass alle Menschen auf der Welt teilen und abgeben, füreinander da sind. Gib, dass Menschen 

genug auf dem Tisch haben, und Menschen, die ihnen beistehen. 

Wir denken an die Menschen in der Welt, die krank sind, und manchmal so schwer krank, dass sie 

verzweifeln möchten, weil niemand ihnen helfen kann: 

Gib, dass sie immer einen Menschen haben, der ihnen zuhört. Der sie ansieht, der sie nicht verlässt. 

Wir denken an die Menschen in der Welt, die im Streit und im Unfrieden leben: Mit Nachbarn, mit 

Angehörigen, mit solchen, die einmal ihre Freunde waren: 

Gib, dass sie die richtigen Worte finden, um wieder auf ihre Gegner zuzugehen. Dass Friede wird, wo 

Unfriede war. 

Gott, wir bauen auf dein Versprechen, dass aus allem Leid und allem Sterben neues Leben wird. Auf 

dein Leben warten wir, und trauen darauf, dass du es uns schenken willst:  

Uns und allen Menschen.  

 

Lied: EG 410 Christus, das Licht der Welt 

 

Segen 

So gehet nun hin im Frieden des Herrn: Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein 

Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig Der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir 

Frieden. 


